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Ein neues
Stadtbild

„Eine ordentliche
Menge Rauschgift“
38-jähriger Waldbröler wurde wegen des Besitzes von
Amphetamin zu neun Monaten auf Bewährung verurteilt

Wohlergehen statt Kapitalismus
In Oberberg hat sich eine Ortsgruppe der sogenannten Gemeinwohlökonomie gegründet

DasWaldbröler Schöf-
fengericht hat einen 38-Jähri-
genwegendesBesitzes vonDro-
gen zu einer Freiheitsstrafe von
neun Monaten auf Bewährung
verurteilt. Die Verhandlung
konnte erst eine halbe Stunde
später beginnen, da der Ange-
klagte nicht zu dem Termin ge-
kommenwarundvonderPolizei
vorgeführt werdenmusste.

Die Bonner Staatsanwalt-
schafthattedenMannwegendes
Besitzes von 334,3 Gramm Am-
phetamin angeklagt, das die Po-
lizeibeieinerDurchsuchungsei-
ner Wohnung im vergangenen
Dezember gefunden habe.

Hinweise auf einen Handel
mit Drogen habe es nicht gege-
ben, jedochseieneinechtesUni-
formhemd der Polizei und eine
echte Feuerwehrjacke entdeckt
worden – und das, obwohl der
MannwederPolizistnochFeuer-
wehrmann ist. Freimütig und

ohne Umschweife gab der Ange-
klagte zu, das Rauschgift beses-
senzuhaben.ZurHerkunftwoll-
te er sich allerdings nicht äu-
ßern. Das Polizeihemd habe er
auf einem Flohmarkt erstanden
und die Feuerwehrjacke im
Sperrmüllgefunden.Erschilder-
te, regelmäßig Amphetamin
konsumiert zu haben. Süchtig
sei er aber nie gewesen:„Ichwar
arbeitslos und hatte Bezie-
hungsprobleme.“ Derzeit habe
er jedoch einen festen Job und
suche nach einer Stelle in sei-
nem erlernten Beruf.

Es handelte sich um keine
kleine Menge: Die Untersu-
chung habe ergeben, so Richter
Carsten Becker, dass die Drogen
für etwa 800 Konsumeinheiten
ausreichten. Den Wert, der
rechtlich als nicht geringe Men-
ge angesehen werde, über-
schreite sie ums Vierfache. Der
Staatsanwalt würdigte das Ge-

ständnis des Angeklagten und
die positive Sozialprognose. Für
den Besitz der „ordentlichen
Menge Rauschgift“, so der
Staatsanwalt, beantragte er eine
Freiheitsstrafe von einem Jahr
und zwei Monaten auf Bewäh-
rung. DerVerteidiger hielt sechs
Monate für angemessen.

Nach einer ausgiebigen Bera-
tungmit denSchöffen verurteil-
te Becker den Mann zu einer
Freiheitsstrafe von neun Mona-
ten auf Bewährung. Positiv be-
wertete er, dass der Mann nicht
versucht habe, den Rauschgift-
besitzjemandanderemunterzu-
schieben. Gegen ihn spreche je-
doch die erhebliche Menge und
der fehlende Suchtdruck: Es gab
keine Abhängigkeit, die ihn zur
Einnahme zwang. Aufgrund der
wegendesRauschgiftbesitzeszu
erwartenden Strafe wurde das
Verfahren wegen Diebstahls der
Uniformteile eingestellt. (kup)
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. Ein Wirtschaftsmo-
dell, das auf den Werten Men-
schenwürde, Solidarität, Ge-
rechtigkeit, Nachhaltigkeit und
Mitentscheidung aufbaut, ist
das Ziel der „Gemeinwohlöko-
nomie“ (GWÖ). Sie stellt das
WohlergehenderMenschenund
der Umwelt ins Zentrum – und
nicht Gewinnmaximierung.
Auch inOberberg ist jüngst eine
solche Gruppe entstanden.

Vielerorts gibt esdieGemein-
wohlökonomie bereits. In Nord-
rhein-Westfalen sind es Anga-
benderGWÖzufolgemomentan
zehn Ortsgruppen. Die meisten
davonbefinden sich in größeren
Städten wie Köln, Dortmund,
Düsseldorf oder auch in Biele-
feld. Phillip Liedke und Paul
Teschkewollen dasWirtschafts-
modellauchinOberbergetablie-
ren. „Wir wollen das Thema Ge-
meinwohl unter die Leute brin-
gen und so dafür sorgen, dass je-
der einen Beitrag für eine nach-
haltige Zukunft leisten kann“,
sagt Teschke. Er ist bereits seit
einem Jahr Mitglied in der Regi-
onalgruppe Köln und Bonn.
„Nachdem ich in den Ruhestand
gegangen bin, wollte ich etwas
Sinnvolles tun. Mit dem Thema
Gemeinwohlökonomie habe ich
mich vorher schon beschäftigt.“

Liedke war im Frühjahr noch
mit seiner Frau auf einer Fahr-
radweltreise. Nachdem sie sich
verletzthatteundCoronadasöf-
fentliche Leben zum Erliegen
brachte, kehrte das Paar zurück
nach Dieringhausen. „Jetzt war
dieZeitgekommen,dieseswich-
tigeThemaanzugehen.“Zusam-
mengefunden haben Liedke und
Teschke über einen gemeinsa-
men Bekannten. Nach ein paar
Telefonaten und Treffen war
klar: „Wir wollen die Gemein-
wohlökonomie nach Oberberg
bringen, eine nachhaltige Wirt-
schaft, die zum Gemeinwohl al-
ler beiträgt. Es muss doch mög-
lich sein“, sagt Teschke.

Liedke erklärt, wie die GWÖ
funktioniert: „Da gibt es die so-
genannte Gemeinwohl-Bilan-
zierung. Damit können sich Un-

ternehmen,aberauchPrivatleu-
te eine Bilanz zu ihremGemein-
wohlstatus aufstellen lassen.“
Das funktioniere anhand einer
Matrix, die sich an den Werten
Menschenwürde, Solidarität
und Gerechtigkeit, Ökologische
NachhaltigkeitundTransparenz
undMitentscheidungorientiert.

Für diese Werte gibt es soge-
nannte Berührungsgruppen, et-
wa für Lieferanten, Eigentümer,
Mitarbeiter, Kunden und das ge-
sellschaftliche Umfeld. Führt
man etwa denWert „Menschen-
würde“ mit der Berührungs-
gruppe „Mitarbeitende“ zusam-
men,ergibtdasdenPunkt„Men-
schenwürde am Arbeitsplatz“.
Für jedes dieser Felder gibt es

Punkte. „Aber auchMinuspunk-
te“, erklärt Liedke. Die höchste
Anzahl im Minusbereich liegt
bei 3600, die höchste im Plusbe-
reich bei 1000. Diese Bilanzie-
rung können Unternehmen sich
ausstellen lassen und somit ihre
Punktzahl der Gemeinwohlöko-
nomie offenlegen.

Wer sich selbst bilanzieren
möchte, kann einen Fragebogen
ausfüllen. Der ist nach densel-
benWerten ausgerichtet wie die
Bilanzierungsmatrix für Unter-
nehmen.Da steht dannetwaun-
ter dem Punkt „Engagement“:
„Ich habe mich für die Achtung
der Menschenwürde in gesell-
schaftlichen und wirtschaftli-
chen Institutionen eingesetzt“.

Hierzu kannmansich selbst ein-
schätzen und bekommt Punkte
für die jeweilige Antwort, die in
fünf Schritten zwischen Ja und
Nein liegen kann. Kreuzt man
bei dieser Frage die Antwort
„eher ja“ an, gibt das etwa zwei
Punkte. „So kann jeder, der es
möchte, sich und seinen Beitrag
zur Gemeinwohlökonomie ge-
nau einschätzen“, sagt Liedke.

Die Ortsgruppe in Oberberg
ist nun offiziell eine „aktive Re-
gionalgruppe“ der GWÖ. Damit
einhergehtdieEntstehungeiner
Genossenschaft, die in Koopera-
tion mit der Initiative „Transiti-
on Oberberg“ stattfinden soll.
NachdemLockdown imNovem-
bersollesjeweilsamerstenMitt-
woch des Monats einen Info-
abend geben. „Bei dem Treffen
geht es darum, den Menschen
das Modell der GWÖ näher zu
bringen und dann zu schauen,
wer sich wie einbringen möch-
te.“NebenderausführlichenBe-
schäftigungmit demThema sol-

len Arbeitsgruppen gegründet
werden. Diese sollen dann die
Gemeinwohlökonomie etwa im
Bereich „Bildung“ vermitteln .
„Da geht man dann an die Schu-
lenundstelltdasModellvor“,er-
klärt Liedke. Diese Arbeitsgrup-
pen seien nicht festgelegt, son-
dern den Ideen der Mitglieder
überlassen.„Jederkannsichein-
bringen, wie er will.“

Die Ortsgruppe Oberberg sei
zudem Ansprechpartner für Un-
ternehmen aus der Region, die
sichihreBilanzausstellenlassen
wollen, führt Teschke aus. Hier-
bei arbeite man mit zertifizier-
ten Berater aus der Regional-
gruppe Köln-Bonn zusammen.
Es sei sicher einweiterWeg, die-
ses Wirtschaftsmodell zu eta-
blieren, räumt Teschke ein.
Dochdassesder richtigeWegist,
da sind die beiden sicher.

Baum beschädigt Freileitung


